
Ausstellung: „Die Krematorien von Mauthausen“

Der Massenmord in den nationalsozialistischen Kon­
zentrationslagern ist eng mit der Technologie der Leichen­
beseitigung in Krematorien verbunden. Die Ausstellung 
„Die Krematorien von Mauthausen“ widmet sich der 
Geschichte der Beseitigung der etwa 100.000 Toten 
des KZ-Systems Mauthausen/Gusen und seiner Außen­
lager. In diesem Zusammenhang wurden zunächst die 
städtischen Krematorien von Linz und Steyr genutzt. 
Lagereigene Krematorien wurden ab 1940 in Maut­
hausen und Gusen, später auch in den Außenlagern 
Melk und Ebensee errichtet. Die Leichen der zur Ermordung in die Tötungsanstalt Hart­
heim überstellten Häftlinge wurden im dortigen Krematorium verbrannt. 

Die in Deutschland im 19. Jahrhundert und in Österreich in den 1920er Jahren durch­
gesetzte säkularisierte Feuerbestattung rückte das pietätvolle Totenritual ins Zentrum. 
Dies fand unter anderem in der an sakrale Bauten angelehnten Krematoriumsarchitektur 
seinen Ausdruck. Diese Praxis der Feuerbestattung erfuhr durch deren Einführung in den 
Konzentrationslagern einen dramatischen Bruch. Der dehumanisierten Perspektive des 
Nationalsozialismus auf seine Opfer entsprechend reduzierte sich die Feuerbestattung 
in den Konzentrationslagern auf den technisch-industriellen Vorgang der Verbrennung. 
Fragen der Verbrennungskapazitäten, der Brennstoffersparnis, der möglichen maximalen 
Zahl von zu verbrennenden Leichen standen bei SS und jenen Firmen, die die Krematori­
umsöfen bauten, im Sinne industrieller Produktionssteigerung im Vordergrund. 

Neben seuchenhygienischen und ökonomischen Aspekten beabsichtigte die SS mit der 
Errichtung lagereigener Krematorien, das KZ System Einblicken und Zugriffen von außen 
zu entziehen. Damit sollte die Zahl der Toten geheim gehalten und die Überprüfbarkeit 
der Todesursachen verhindert werden. 

Im Zentrum der Ausstellung stehen die Krematorien von Mauthausen, deren Errichtung 
mit der enormen Expansion des KZ-System und steigenden Todeszahlen einherging. Die 
Ausstellung wirft auch einen Blick auf das Feuerbestattungswesen in Österreich vor 1938 
und beleuchtet die Nachgeschichte der KZ-Krematorien hinsichtlich ihrer Bedeutung als 
Beweismittel für die juristische Verfolgung der NS-Verbrechen sowie ihres Stellenwertes 
für die Erinnerungskultur in den KZ-Gedenkstätten.
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